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lius Den Urteilen ver Messeüber
erstesxkeibeitdie ichmeine««.-s-:-s;

» . . . Emil Ertl hat sich schon in einem früheren Buche als
ein Meister jenes modernen tulturgeschichtlichen Nomanes
erwies en, der den historisch-politischen der älteren Generation ab-

zulösengeeignet ist. Diesmal hat er mit dem e ernen Griff des

geborenen
-

laftikers die attivste Periode iens, den großen
deutschen Fre heitstampf der Märztage von Achtundvierzig erfaßt.
Eine viel liedrige Wiener Fabrikantenfamilieund ihre Sippen und

Magen, hre Arbeiter und Diener b lden den Kern des Buches.
Eine Galerie prachtvoll charakterisierter Individualitäten, wie leib-

haftig aus der Seit herausgesprungen. Wie sie sich kleiden, wie sie
hausen, wie sie sprechen und hlen, das steigt in grei·barer Lebendig-
keit vor uns auf: der »Mus ir«, der paschamäfzige hef des Hauses,
der teine »Extremitiiten« leiden mag, erz, sein tünstlerischverträumter
Bruder, und Edi, der leichtlebige ängste, dann die Vielheit der

Schwestern, von der flei«ßigen,turzsichtig mit den Smaragden ihrer
Ringe liebäugelnd-enGeschäftsfrau bis zur lustigen unerschöpflich-
sruchtbaren Familienmutter, dann die beiden heranbltihenden Söhne
des Pen, Poldi und Fredi, die eigentlichen Helden des Buches, und
die reichgetönteReihe der Hausfreunde, unter ihnen die echt wienerisch
wetterwendische Schreiberseele MieszriegeL Und sie werden in den

allgemach sich vorbereitenden und dann plötzlichausbrechenden Frei-
heitstampf hineingerissem aus der stillen Viirgerftube, aus der fleißig
tlappernden Seidenfabrit müssen sie hinaus in den Lärm der Straße,
in das Gebrüll der Revolution. Und sie kämpfen auf den Varrikaden,
sie erleben die Auflehnung der meuterischen Truppen und die fürchter-
lichen Vrndertämpfe der Re imenter, die Ermordung des Kriegs-
ministers Latour, und nach ieser räßlichen Pe etie den letzten
Akt des Dramas: die Be eftigung iens durch die u ändigen, die

Belagerung durch Jella ich und Windischgrätz, den reubruch der

nngarischen Bundesgenossen, die vergeblichen Nettungsversuche durch
den Stadtkommandanten, den Theologen Messenhauser, endlich die
letzten mörderischen Straßentämpse unter dem Jnsurgentengeneral
Bem. Die sie reiche Reaktion hat, wie fiir viele, so auch ftir
Fred Leodolter ie rächendeKugel. Das Leben aber geht weiter . .

Neben der ungewöhnlichen Kraft mit der der Verfasser
friedliche, mit leichtem Humor gefärbte Familienszenen der

wuchtigen Tragitder Gasse entgegenzusetzen weiß, ist der-

geschichtlicheS nn besonders anzuerkennen, der die Ehrfurcht
es Entels mit dem klaren Bilde des Nachfahren eint«

Dr. Rudolf Fürst in der »Königsberger Allgemeinen Leitung«-.

,,Emil Ertl hat nach mancherlei, meist erfolgreichen Veröffent-

lichungen
in verschiedenen Spielarten der Erzählungskunft,zuletzt in

dem oman »Die Leute vom blauen Guguckshaus«und jüngstwieder
in dem Noman »Jreiheit, die ich meine-C seine volle Eigenart ge-

nden, wodurch er unter den besten österreichischen Erzäh-
ern einen ersten Platz einnimmt. Es ist dies der Wieners

2



ffff
» . . Bücher von hervorragendem wert.

Das in der Oeschlossenheit seines reichen
Gehaltes vedeutendste ist Smil Srils »Frei-

heit, die ich meine.«

Vruno Walden in der »Wiener Abendpos «. « AAA

Roman, noch richtiger gesagt der Altwiener Roman. Selbst Wiener
Kind, innig verwachsen mit dem Boden der Heimat, trefflicher Kenner
und Beobachter der charakteristischen Eigenschaften seiner Bewohner,
dabei von warmem Herzschlag für die Stätte seiner Kindheit und

seiner Sugenderinnerungen, wie er sie im Aufangskapitel seines
Nomanes »Die Leute vom blauen Guguckshaus« in so schönen und

·mmungsrei en Worten schildert: ein Kapitel, das ich gerne als

usterbeifpie in einem deutschen Lesebuche für Mittelschulen auf-
genommen wissen möchte.

Wenn ich edoch den Wiener Roman als Ertls Eigenart be-

zeichne, so will i damit keineswegs eine äußere Einschränkung seiner
dichterischen Fähigkeiten aussprechen, als ob nur die lokale Seite,
worin sie sich bewegen, ihnen zu jenem Erfolge verhals, dessen er

sich mit Recht rühmen darf, wenn auch sicherlich seine seltene Kunst,
kleinbürgerliches Leben und Familiensitte in anheimelnder und trau-

licher Weise zu schildern, auf heimischem Boden ihre reichste Entfal-
tung findet. Aber was seinen beiden großen Nomanen i re

durchschlagende und große Wirkung gebra that, ist nicht
allein die prächtige Schilderung des alten iener Volks-

biirgertums mit ihren lebenswahren und getreu wieder-

gegebenen Charakteren und Lebensanschauungen, ist nicht
der idyllische Zug seiner Erzählungsart, sondern die dich-
terische Kunst, womit er in die Engen der Familie und des Klein-

bürgertums, die große Seit mit ihren welterschiitternden Begebenheiten
hineinströmen und Menschen und Erlebnisse von ihr bestimmen und
entwickeln läßt. Sn die Weberstuben des »Vlauen Guguckhaufes«
auf dem Schottenfelder Grunde hallt der Donner der Napoleonischen
Geschiitze und an das traute Familienheim der Webe amilie Leodolter
schlagen die gewaltigen Fluten des Sturmjahres 184 . Und weil die
Erinnerun an jene Zeit uns noch näher liegt, weckt der neueste
Roman ,, reiheit, die ich meine« um so mächtiger und lebhafter
unsere Teilnahme und unser Interesse.

Emil Ertl hat allerdings die seit selbst nicht mit erlebt, aber
man merkt es dem Buche an, welch mühevolles und eingehendes
Quellenftudium er dabei getrieben hat, und wo gedruckte zeit enössische
Berichte und Bücher nicht ausreichen, setzt seine dichteris e Phan-
tasie und seine richtige Kenntnis der Volksseele ein und gibt uns

Veschreibungen und Schilderuugen von einer Lebendig-
keit und Tatsächlichkeit, als wäre er selbst Augenzeuge
gewesen«« Dr. Ernst Gnad in der ,,Grazer Tagespos «.

» . . . . Emil Ertl hat sich durch seine »Sei-te vom blauen

Guguckshaus« eine Stellung für sich errungen, und man nimmt ihn
gerne, wie er ist.

,,Freiheit, die ich meine« ist trotz der politischen Tragik in der
die Ereignisse gipfelu, ein unendlich anheimelnder oman.
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,.emn ertts achtundvierziger Roman

"

»Freil)eit, die ich mai-setz der mit wunder-

samer sesialtungskraft die Jünglingsftim-
mung des völkerfriihlings festhält, hat
gleichfalls das publikum erobert.«

Ä«
»Neue Freie Presse« ,Die Bücher der Saison«.

.

« A

Er führt uns in eine Altwiener Familie, die der Leodolter, hinein,
und läßt ihre Erlebnisse während einer etwa zehnjährigen Periode,
die mit dem Sturmjahr abschließt, gemächlichan uns vorüber iehen.
Ertls Kunst der Genremalerei ist so groß, daß wir f·rmlich
jeden Tag aller handelnden Personen mitzuerlebenglauben, obwohl
der Kreis sich immer mehr erweitert D e Helden —« wenn es in
diesem epischen Bild überhaupt Gestalten gibt, die vor den anderen

bevorzugt nd —- sind die Jüngsten der Familie, Poldi und Frev,
die wir s Schulknaben, über ihrem »Namensbüchlein« hockend,

kenstketåtlernem
und die dann auf den Barritaden den Freiheitstampf

au e en.

Das persönliche Leben und die politischen Ereigni e durch-
flechten sich so innig wie die Fäden in einem Gewebe. ir sehen
zahlreiche Liebespaare einander sich nähern, Kämpfe durchmachen
und schließlichin der Vereinigung ihr Glück finden, dazwischen aber
allmählichdie Nevolution leimen, das früher so gutmütigeProletariat

u einer neuen, drohenden Macht emporwachsen und den Arbeitgebern
ewaffnet entgegentreten.

"

Ganz unmerklich cFührt
uns Ertl aus dem idhllischen Milieu

der gebliimten Schlafrö e und der Gugelhup s auf die Barrikaden
empor. Und plötzlich wird der humorvol e Schilderer grüner
Jugend und beschränkten Philistertums zum Dramatikser.
Die Straßenkämpfe sind wuchtig und packend geschildert-«

Dr. Alfred Nossig in ,,Berliner Lokal-Anzeiger«.

»Emil Ertl ist Osterreichenund sein neuer Roman »Freiheit,
die ich meine-« ist das literarisch wie hi torisch gleich vorzüg-
liche Werl eines starken Künstlers. n ihm dreht es sich um

die Schicksale zweier Wiener Kinder, und ihnen hat der Dichter so
viel Leben und Flamme einge aucht, daß sie einen nicht mehr loslassen
bis zum Ende. Mit einer estaltungsiraft, die den spröden
politischen Stoffszgzeradezuspielend bewältikhentwirft Ertl
die Geschichte der ärzbewegung des Jahres 18 8 in Wien von

ihren Anfängen bis zur »Eroberung« der Nebellenstadtdurch Win-

dischärätz
und läßt auf diesem, in ganz ausgezeichnetenSzenen auf-

gero
ten Hintergrund die Schicksale der beiden »Leodolter-Bub’n«««,

es ganzen damaligen Jung-Wiens, die Geschichte «ener »neuen«Zeit
mit ihren prachtvollen Ideen nnd jammervollen aten gleich einer

einigen cZzeewaltigenSymphonie an uns vorüberfluten. Seh halte
diesen oman für einen der besten Werke seiner Gattung
und gerade in unserer seit auch politisch lesenswert wegen der inter-
essanten Behandlung des im Titel ausgedrückten Themas: »Freihei»t,
die ich meine!«. Denn es ist heute wie damals: jeder meint die

Freiheit anders, und jeder hat ein gewisses Recht dazu.«
A. De Nora in. der ,,Augsburger Abendzeitung«.
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» . . Besonders Zu loben ist an dem herz-

v f

erquickenden Buch, dass die ldee der Frei-

heit, die sich als Leitmotiv wie ein goldener
Faden durchs Ganze Zieht, in ihrer Tiefe

und Wahrheit erfaßt werden will . .
«

»Deutsche Reichspos «, Stuttgart.AA AA

,,. . . Eine Farbenpragtentrollt der Verfasser, die
den Leser überwältigtz die traßenkämpfe der cRevolution, der
Tod des verhaßtenMinisters Grafen Latour und der der

Truppen auf die Stadt find von gewaltigem Eindruck es in
allem ist der Roman ein Werk von nngeheurer Lebendigkeit
der Handlung, von Knappheit des Ausdrucks und Wncht
des Eindrucks, daß er die Aufmerksamkeit aller Literaturfreunde
im höchstenMaße verdient-«

,,Dresdner Sonrnal«.

»Emil Ertl war ein feinsinniger Novellist, der nur von einer
kleinen Gemeinde von Kennern gewürdigt wurde. Sein Wiener
Roman »Die Leute vom blauen Guguckshaus" brachte ihn mit einem

Schlage der großen Welt näher, ohne daß Crtl an seiner innersten
Natur Verrat begangen hätte. Der nun vorliegende zweite Roman
übertrifft den ersten an dramatischer Aktion, an Glut
des Temparamentes, an breiterer und bedeutenderer
Behandlung der gewaltigen Zeitereignisse. Wer den
Roman ästhetischsreflexivgenießt, der wird darin die

AnFrderungSchillers an ein episches Gedicht, das sich die jüngstverflo ene Zeit
zum Vorbild nimmt, in schönsterWeise erfüllt sehen: »UnsereSitten,
der feinste Duft unserer Verfassungen, Häuslichkeit, Künste, kurz
alles muß auf eine unge wungene Art darin niedergelegt werden . .

Die Haupthandlung mii te womöglich sehr einfach und wenig ent-
wickelt sein, daß das Ganze immer leicht zu übersehen bliebe, wenn

auch die»Episodennoch so reichhaltig wären-« Der feinste Duft!
Vielleicht ist gerade dies das

künstlerische
Geheimnis

Ertls, mit diesem-feinsten Duft unsrer Heimat eine Dichtungen
zu inkarnieren. Es treffen mir wenig Wiener Autoren das Lokal-
kolorit, man möchtebeinahe sagen, das Seelenkolorit Wiens so
fein, so ungekünstelt und unmittelbar wie CrtL Tiber feinen
Wiener Bürgern, über ihrem Gehaben, ihrem Geschäfts- und
Familienleben und ihrem Heldenmut liegt jener gedämpfte Ton, der
allen Leidenschaften das Furioso und selbst dem Verbrechen das
Bestialische entzieht und so ganz und gar wienerigchist. Fast ver-

mißt man manchmal mit einem feinem Schmerz as Pathos, das
wir uns dem Jahre 1848 gegenüber noch immer nicht ganz abge-
wöhnt haben und mit einer leisen Scheu bewundert man diese leiden-

xchaftslostzgerecht abwägende, vorsichtig und weitausblickendeDar-

tellung. Aber wie dichterisch lebendig, wie packend und

spannend, wie reich pulsierend sind diese historischtreiien
Szenen gehalten! Weniger als in einem anderen geschichtlichen
Roman durfte sich hier der Dichter von der Wirklichkeit entfernen;
doch unter seinem belebenden Hauch werden Protokolle zu packendeii

5



VV
» . . lch meine. Erle neuer Roman ge-

In-

hört Zu jenen, die man noch verlauf von

einiger Zeit gern wieder vornimmt, um sie
ohne die dröngende Unruhe der spannung,
die mit fast ungesehn-dichter Kraft durch den

ganzen Roman geht, in behaglicher Ruhe
nochmals durchsukosten und so erst recht
zu genießen.«

V V «

»Tagespost«, Linz. V v

Schauspielen, Zeitungsberichte zu erschütterndenDramen. Hier ist
alles Anschauung, reiches, volles Leben.«

Francis Wolf-Cirian in der ,,Wage«, Wien.

«

»Der Roman ist als Spezimen wertvoller Heimats-

kunst in Anspruch zu nehmen; neben den knorrigen Alpenbauern
Noseggers, neben Marie von Ebners Aristokraten und mährischen
Landsleuten hat auch das bei aller liebenswürdigen Leichtlebigkeit
so tüchtigeWiener Bürgertum Anspruch auf literarische Verkbrperung
und es hat in Ertl einen dieser Aufgabe gewachsenen
Dichter gefunden.«

Friedrich v. Oertzen in der ,,Christlichen Welt«, Marburg.

»Man hört oft darüber klagen, daß es an echten Wiener
Nomanen fehle, an solchen also, in denen sich die Wiener Gesellschaft
mit allen ihren Eigenheiten, ihren Vorzügen und Schwächen spiegelt.
Es wäre aber unrecht, einen Noman nur deshalb wienerisch zu
nennen, weil er auf Wiener Voden spielt.

Schon in seinem vor drei Jahren erschienenen Buch »Die
Leute vom blauen Guguckhaus« hat wohl Crtl den Vorwurf, daß
ein Wiener Noman nicht möglich sei, auf das trefflichste widerlegt
und sich damit einen Platz unter den ersten deutschen Roman-

s chriftstellern erworben. Auch diesmal führt er uns in das alte

Wien, das, wie Ferdinand v. Saar in seinen Elegien sagt, mit

seinen »schwärzlichenHäusern noch wallumgürtet über das grüne
Glacis« ragte; aber diesmal ist es nicht die Stadt, die im Jahre 1809
von den Truppen des Franzosenkaisers bedroht war, sondern das

stets kaisertreue Wien, in dem 1848 die Furie des Vürgerkrieges
wütete.

Wir kennen auch das Geschlecht der Helden. Wir sehen den

Hausherrn Vom blauen Guguckshaus wieder, der 1809 gegen die

,,Parlez-vous« bei den »schwarzen Laeken« stand und, mittlerweilc

zum ,,Gugucksgroßvater«avanciert, noch die schlimmen Tage erlebt,
wo einer seiner Enkel mit au den Varriladen kämpft. Ja, eine

prächtigeHauptgestalt ist dieser red Leodolter, ein Seidenfabrikantens
ohn, wirklich eine Heldenfigur, wie sie nicht besser und schöner in
en Rahmen dieses Nomanes, der ebenso ein historischer genannt

zu werden verdient, hineinpaßt. . . .«

W. A. Hammer in den Wiener Mitteilungen
aus dem Gebiete der Literatur.
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» . . es ist ein achtundviersiger Roman,
der nicht im phrasentmn ertrinlkt, dafür aber

einen scharf und gewissenhatt umrissenen
Aus-schnitt aus den Vorgängen und den

vorgängen und der Kultur dieser bewegten
f

A A
Zeit givtw

»Die seit«, Wien. A «

»Ein Viedermeierkranz, umflochten von einer Dornenkronc,
ziert den Tlmschlag dieses lieben und guten Buches. Was der

Dichter da vor uns aufrollt, ist nichts Geringeres als die Tragödie
des vormärzlichenWiener Bürgertums, welches in sehnsüchtigerVe-

geisterung für kulturelle und politische Freiheit die Ketten Metternichs
abschüttelt, aber in idealistischer, des Herrschens ungewohnter Welt-

fremdheit die beschworenen Geister nicht mehr zu bannen, die Macht
nicht zu gebrauchen weiß und schließlichsein liebes Wien wie eine

feindliche Stadt von den kaiserlichen Truppen beschossen, erobert
und unterjocht sehen muß. Aber das alles ist nur Gegenspiel, Hinter-

grund und Veleuchtungz miterleben läßt er uns das Sturm ahr
und was ihm vorausging mit dem industriellen und akademi cheu
Wiener Bürgertum, welches er durch Geburt und Familienübers
lieferung wie kaum ein zweiter kennt.

Der Ausgang ist tragisch, aber — durch die Kunst des Dar-

ftellers — nicht trostlos: Kräfte prallten aufeinander, die unter dem

Gesetz der Notwendigkeit stehen und sich gegenseitig nicht nur zum
Verderben, ondern auch zur Läuterung gereichen müssen. Mit ver-

knöcherter evormundung kann man ein begabtes Volk auf die
Dauer niclztyeregierem

aber auch Schwung, Vegeisterung, Hoch ieligs
keit, gute einung sind nicht zur «Machtberufen, wenn ihnen irks

lichkeitssinn, Urteilsschärfe, Selbstzucht und Führerhärte abgehen.
Daß alles in der Welt immer o kommt, wie es kommen mußte,
wissen wir längst mit dem Ve tand. Aber diese herbe Wahrheit
au unserem Gefühl annehmbar zu machen, ist in jedem einzelnen
Fa e von neuem die Aufgabe des Künstlers. Und hier entläßt
er uns wirklich mit dem lebhaften Eindruckez es mußteso
kommen, so herrlich und hoch, so dumm und so trauri .

Aber auch das Mißlungene, wenn Tüchtiges in ihm war, ist ni t

verloren in der Welt. Wenn die Zeit erfüllt ist, lebt es wieder
au und reift seine Früchte, und höher als die Sorge steht die
Le enszuversicht.

Solche Philosophie nicht gepredigt, Inderndurch lebendige
Gestalten anschaulich vorgeführt zu haben, i das Verdienst des

Dichters. WelZeFülle verschiedener Menschen enthält
allein die Familie eodolterl«

Dr. v. Drasenovich im ,,Grazer Tagblatt«.

,,Emil Ertl
cRat

uns vor einigen Jahren mit »einemkost-
baren Vuche beLentt, das sich um eines Hauptes Lange über das

literarische Voll er Dutzendromane erhob, die »Leute vom blauen

Guguckhaus«. Sein neuestes Buch, daß uns heute vorliegt, ist mit

dem vorigen, ähnlichwie die einzelnen Folgen von Jreytags Ahnen,
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verbunden durch denselben Schauplatz — das Wiener Schottenfeld,
das unterdes in den Friedensjahren nach dem Kongreß zum
Vrillanten rund geworden ist, durch dieselbe Umwelt von. Seiden-

webern, d e sich aber allmählich in Fabrikanten nmwandeln, sogar
dur die Jndentität der Familien, um deren Schicksale stetsdie
Han lung gruppiert.« Jm Mittelpunkte stehen zwei Brüder, eren

Entwicklungsgang wir in der stickigen Atmosphäre des Vormärz
miterleben, die mit ihren Angehörigen sodann in das wilde Treiben
des Sturmjahres mit hineingerissen werden, indem der eine, der

Idealist mit dem Vrauselopf nnd dem siir die

cProletarier
nnd die

Freiheit o warm fiihlenden Herzen vom Schi al zermalmt wird,
während er andere, der stille versonnene Träumer, in dem tollen

Jahre zum Manne reift nnd die guten Keime der Entwicklung
iniiberrettet für eine bessere JnknnxuNicht lei t hat uns ein

uch in den letzten Jahren erart gepa tl Hoffen wir,
daß der Osterreicher ch in di em Zeitenspiegel nachdenklich be-

schaut und daß der eichsdeuts e, der sich wieder mehr als vor

zehn Jahren fiir Wien interessiert, sich dieses genußreieheBuch, das

auch ihm viel zu sagen hat, nicht entgehen lassen möge.«
Die Wartburg, München.
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